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Produktion

Die computergestützte Kon-
struktion (CAD) und die com-
putergestützte Fertigung (CAM) 
stellten in den 60er Jahren für 
herstellende Unternehmen den 
Durchbruch in der Produktion dar. 
Heute setzt das Digital Manufac-
turing, also die digitale Fertigung, 
neue Maßstäbe. Im Wesentlichen 
werden dabei alle Tätigkeiten in 
Verbindung mit dem Design und 
der Entwicklung eines Produkts 
sowie mit dem Aufbau eines Ferti-
gungsprozesses für seine Herstel-
lung dreidimensional digitalisiert 

und mit den physischen Anlagen 
am Produktionsstandort synchro-
nisiert. Verfolgen Hersteller eine 
Digitalisierungsstrategie, profitie-
ren sie von den Vorteilen. Unab-
hängige Analysen zeigen, dass 
sich die Produktionskosten um bis 
zu 15% reduzieren lassen. Damit 
auch die Hersteller von Medizin-
technik von diesem Potential pro-
fitieren können, müssen sie sich 
neu aufstellen. 

Plattformdenken
Arbeiten Abteilungen wie Kon-

struktion, Arbeitsvorbereitung, Fer-
tigung etc. getrennt voneinander, 
spricht man häufig von „Silos“. 
Sie erschweren es allen am Pro-
duktentstehungsprozess Betei-
ligten, eine gemeinsame Vision 
zu entwickeln und sich auf Defini-
tionen zu einigen und diese einzu-
halten. Sind jedoch alle Akteure 
auf einer Plattform in Echtzeit mit-
einander verbunden, können sie 
schneller und abgestimmt agie-
ren, da sie Zugriff auf dieselben 
3D-Daten haben und die gleichen 
Bezeichnungen verwenden, um 
diese zu beschreiben. 

Auf diese Weise können nicht 
nur neue Produkte entwickelt 
sondern auch Fertigungspro-
zesse virtuell abgebildet werden, 
bevor Investitionen in den phy-
sischen Prozess fließen. Beispiels-
weise lassen sich so die für die 
Herstellung erforderlichen Werk-

zeuge entwerfen und am virtuellen 
Modell bestimmen, ob für ihren 
Einsatz Menschen oder Robo-
ter besser geeignet sind. Darü-
ber hinaus werden weniger phy-
sische Prototypen von Maschi-
nen und Werkzeugen benötigt, 
wodurch die Ursache für weitere 
Produktionsengpässe beseitigt 
wird. Ein weiterer Vorteil besteht 
darin, dass die Informationen in 
verschiedene Richtungen ausge-
tauscht werden können, so dass 
sich eine Entwicklungsidee früh-
zeitig auch hinsichtlich des Ferti-
gungsansatzes prüfen lässt. Die 
Ergebnisse geben Aufschluss 
darüber, ob ein Konzept am Ende 
überhaupt produzierbar ist oder 
eben nicht. 

Virtuelle Welten
Mithilfe der digitalen Fertigung 

können Medizintechnikhersteller 
ihre gesamte Werksproduktion vir-
tuell abbilden und daraus wert-
volle Erkenntnisse gewinnen. Mit-
hilfe dieser Simulation bietet sich 
zudem die Möglichkeit, Fertigungs-
verfahren besser zu adressieren 
und anzupassen, um schneller auf 
Aktivitäten des Wettbewerbs rea-
gieren oder neue Marktchancen 
nutzen zu können. Beispielsweise 
lassen sich Planänderungen und 
Modellwechsel schneller vorneh-
men und Instandhaltungsmaß-
nahmen frühzeitig planen. In die-
sem Zusammenhang spricht man 

auch von einem „digitalen Faden“, 
der die durchgängige Nutzung von 
3D-Konstruktionsdaten bis hin zu 
3D-Modellen des gesamten Fer-
tigungsprozesses beschreibt und 
Informationen hinsichtlich Ergono-
mie, Ablaufsimulationen, maschi-
nelle Bearbeitung, Prozesspla-
nung, Produktionsmanagement, 
Robotik und vielem mehr enthält. 
Im Umkehrschluss heißt das, es 
werden virtuelle Produktmodelle 
erstellt, bevor die eigentliche Fer-
tigung beginnt, und die neben 
den funktionalen und logischen 
Designzielen sowie den geome-
trischen Formen auch Intelligenz, 
Konnektivität und Prozessdetails 
enthalten. 

Ganzheitliches Modell
Im Vergleich zu einem „virtu-

ellen Zwilling“ ist ein solch ganz-
heitliches Modell weitaus diffe-
renzierter. Die Herausforderung 
für die Medizintechnikhersteller 
besteht nun darin, den digitalen 
Faden über den Produktionsstart 
hinaus auf alle nachfolgenden 
Aspekte zu erweitern und das 
Feedback der Produktion, der Lie-
ferkette, des Vertriebs und auch 
der Verbraucher in die Produkt- 
und Prozessmodelle zu integrie-
ren. Dadurch lassen sich nicht nur 
die Produkte selbst, sondern auch 
die für ihre Herstellung erforder-
lichen Fertigungsprozesse konti-
nuierlich verbessern. 

Die Kombination des riesigen 
Datenvolumens mit einer digitalen 
Fertigung ermöglicht es Medizin-
technikherstellern, ihre Flexibilität 
beachtlich zu steigern und deutlich 
schneller auf Marktänderungen 
oder den Wettbewerb zu reagie-
ren. Ein Muss für alle erfolgsori-
entierten Unternehmen!
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